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Alle Personen und Namen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen sind zufällig und nicht beabsichtigt.
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Kapitel 1



So einfach, wie Konstantin es sich vorgestellt hatte, entwickelte sich die Flucht der Brüder nicht. Auch nachdem er die Sitze vorgeklappt und für sie beide ein halbwegs bequemes Nachtlager bereitet hatte, konnte keiner von ihnen Schlaf finden. Nicht, dass er den Verlust wirklich bereute. Immer noch fühlte er sich im Wachzustand sicherer. Adrenalin tobte durch seine Adern, ebenso wie Gedanken und Theorien sich in seinem Kopf verknoteten. Unmöglich loszulassen und einzuschlafen. Zu ruhig schien alles, zu dunkel die Welt, in der sie verborgen und abgeschirmt Ruhe suchten. Die Ruhe nach dem Sturm, die zugleich nur die Ruhe vor einem erneuten Sturm war. Egal, wie dieser aussähe, Konstantin fühlte, dass sie unweigerlich in ihn hineingeraten, sich darin verlieren würden, dass er nichts dagegen tun könne. Er schloss die Augen, lauschte auf die Stille. Auch der Wald um sie herum schwieg. Die Geräusche, die gerade des Nachts zu ihm gehörten, waren verstummt und Konstantin konnte nur spekulieren, ob die Ursache in dem Einbruch ihres Gefährts in einen geschlossenen Mikrokosmos lag. Ob ihr Eindringen das Leben all der sonst so nachtaktiven We4



sen, all ihr Wimmeln und Wispern zum Stillstand brachte. Vielleicht spiegelte sich in deren Verhalten die Unfassbarkeit des Geschehenen, vor der auch Konstantin erstarrte. Sie blieben unhörbar und unbeweglich, zufrieden damit, den eigenen Herzschlag zu fühlen und auf Pauls Atem zu lauschen. Dessen beunruhigend flache, schnelle Atemzüge lieferten ausreichend Gründe, stumm zu bleiben. Sie erinnerten Konstantin an Fieber, und wenn er Paul näher betrachtete, so verstärkte sich dieser Eindruck. Das schwache Licht im Inneren des Wagens reichte aus, um die kleinen Schweißtropfen zu erkennen, die auf Pauls Stirn und Schläfen hervortraten. Dessen Hände bewegten sich unruhig über die Decke, die Konstantin unter den Sitzen hervorgezogen hatte, und als er nach den Fingern griff, erschienen sie ihm kälter als je zuvor. Pauls Wimpern zitterten und sein Oberkörper zuckte gelegentlich. Es gehörte nicht viel dazu, ihn als gefangen in seinem eigenen Fiebertraum anzusehen. Konstantin legte seine Hand auf die heiße Stirn und Pauls Atem verlangsamte sich. Der Bruder wandte sich Konstantin zu, ohne die Augen zu öffnen, und der ließ seine Hand, wo sie war, drückte die kalten Finger mit der anderen und wartete. Zeit verging, Stunden dehnten sich aus, aber die Stille blieb. Manchmal glaubte Konstantin, dass er sie sich nur 5



einbilde. Manchmal war er sich sicher, dass seine Sinne für jedes Geräusch abgestumpft waren, das nicht direkt mit Paul zu tun hatte. Anders konnte er sich kaum erklären, dass er nur Paul wahrnahm und nichts sonst. Dass er sich einbildete, die Welt um ihn herum hielte ihren Atem an, sei nicht imstande, etwas wahrzunehmen, was außerhalb von Pauls Reichweite oder auch seinem Wirkungskreis lag. Er musste sich täuschen. Konnte nicht akzeptieren, dass jedes Lebewesen sich so ausschließlich dem Einfluss des Bruders beugte. Ob der es nun beabsichtigte oder nicht. Konstantin strich über Pauls Stirn, fühlte die Feuchtigkeit, die mit der gestiegenen Temperatur verdampfte. Nicht, dass die ihm gefährlich wurde. Konstantin war wohl fähig, die Lage einzuschätzen. Nicht mehr als erhöhte Temperatur. Nicht mehr als ein zu schneller Puls, ein unruhiger Herzschlag. Nicht mehr als eine der Erkältungen, die doch jeder von ihnen einst hatte durchleben müssen. Er glaubte, sich vage zu erinnern. Stärker noch jedoch entsann er sich, wie verstört er sich gefühlt hatte, als ihm zum ersten Mal die Konsequenzen einer Gefahr für den Bruder bewusst geworden waren. Er erkannte die Macht nun deutlich, die Paul schon in seiner Kindheit auf ihn ausgeübt hatte. Vielleicht ungewollt, dennoch unleugbar dominierte der sein Leben seit jeher. 6



Und Konstantin wollte es nicht anders, konnte sich eine Alternative nicht mehr vorstellen und hatte das vielleicht auch nie vermocht. Er spürte das Band zwischen ihnen, das sich mit jeder Minute, die sie zusammen verbrachten, enger zusammenzog, das mit jeder Krise an Bedeutung gewann. Vielleicht ließ ihn nur Pauls Erschöpfung, sein Fieber und die ans Licht gebrachte Verletzlichkeit die Ausschließlichkeit erkennen, mit der er für den anderen da war. Konstantin wartete auf den Morgen, wartete darauf, dass der Wald zum Leben erwachte oder dass wenigstens die Geschöpfe des Tages sich regten, eine Illusion von Normalität hervorriefen. Ihm den Halt gaben, den er sich in all der Unsicherheit und dem Chaos ersehnte. Doch die Stille blieb, geradeso als hielte die Welt mit ihm den Atem an und warte darauf, dass Paul erwachte. Als der sich endlich regte, fiel der Druck von Konstantins Herz. Und plötzlich drangen auch das Scharren millionenfacher kleiner Füße und Beine, das Jubilieren der Vögel und das Rauschen der Blätter in sein Ohr. Er vermeinte gar, das Herabfallen trockener Nadeln auf den weichen Untergrund zu hören. „Paul“, flüsterte er und bemerkte einen Sonnenstrahl, der durch das Blätterdach drang und über Pauls bleiche Züge glitt. „Wie geht es dir?“ 7



Paul blinzelte. Sein Blick wanderte zu Konstantins Schulter und ein leichtes Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. „Wie geht es der Schulter?“ antwortete er mit einer Gegenfrage, worauf Konstantin nur das Gesicht verzog. Konnte es wirklich sein, dass er keinen Gedanken mehr an seine eigene Verletzung verschwendet hatte? „Fabelhaft“, antwortete er dann wahrheitsgemäß. Paul streckte sich, soweit es in dem begrenzten Raum überhaupt möglich war, versuchte, sich aufzurichten, aber sank dann doch mit einem leisen Seufzer wieder zurück. „Was ist los?“ Konstantin konnte die Besorgnis in seiner Stimme nicht verbergen. „Nichts“, murmelte Paul und gähnte. „Ich bin nur verdammt müde. Ist fast so, als wäre jede Kraft aus meinem Körper gesogen worden. Und das nur, weil ich …“ Konstantin schluckte. „Weil du den Sturm beendet hast.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß, es klingt vollkommen bescheuert, aber ich wünschte, du könntest mir sagen, dass dem nicht so war.“ Paul schwieg, sein Blick wanderte zum Fenster. Konstantin biss sich kurz auf die Unterlippe, bevor er weitersprach. „Dass du imstande bist, das Wetter zu beeinflussen.“ Sobald er die Worte ausgesprochen hatte, erschienen sie ihm nur noch absurder. „Es ist auch nicht so, als wäre mir zuvor 8



nichts aufgefallen“, sprach er leise weiter, mehr für sich, als ihm Bilder durch den Kopf wanderten, die Paul als Kind zeigten. Die ihn zeigten, wie er die Arme hob, und Schnee vom Himmel fiel. Konstantin schüttelte den Kopf. „Und das ist nicht alles, oder?“ Paul hielt seinen Blick immer noch abgewandt. „Es macht mir eine Heidenangst“, gab Konstantin zu. „So ist das nicht“, murmelte Paul. „Ich habe nur … mich nur übernommen.“ Er schloss die Augen. „Manchmal ist es so klar, da weiß ich genau, was ich vermag und was nicht. Aber dann wieder stürzt alles um mich zusammen und ich kann nur all meine Kraft zusammennehmen und versuchen … zu helfen. Aber ich weiß nie vorher, ob es auch funktioniert.“ Dann wandte er den Kopf und sah Konstantin an. „Wenigstens war das bis jetzt so.“ „Und was ist jetzt anders?“ Paul blickte konzentriert an Konstantin vorbei. „Ich weiß, dass ich mich übernommen habe. Und zugleich auch nicht. Verstehst du das?“ Konstantin schüttelte den Kopf und Paul schloss seine Augen. „Ich hatte ja keine Wahl. Aber zugleich wusste ich auch, dass ich es kann. Wusste es mit absoluter Sicherheit. Dass ich dem Sturm meinen Willen aufzwingen konnte. Aber dass mich das einen Preis kostete.“ 9



Konstantin runzelte die Stirn. „Was für ein Preis sollte das denn sein?“ Paul lächelte, ohne die Augen zu öffnen. „Nichts ist umsonst, das weißt du doch. Und wenn ich meine Grenzen überschreite, dann kostet das. Als die Erde sich bewegte, da wusste ich, dass mein Maß erschöpft war, dass ich es bereits übertrieb.“ Konstantin beugte sich zu ihm, fühlte seine Stirn. „Du meinst, es handelt sich um Erschöpfung“, flüsterte er. „Um eine Krankheit als Bezahlung für …“ Paul zuckte mit den Schultern, legte dann seine eigene, kalte Hand auf die Konstantins. „Dafür, dass ich ignoriere, was mir vorgeschrieben wird.“ Konstantin strich ihm mit der freien Hand über die Wange. „Aber wer schreibt dir denn hier noch etwas vor?“, fragte er zögernd. „Du bist frei, wir sind frei.“ Paul lächelte müde. „Das sind wir nicht und werden es auch nie sein.“ Er seufzte, seine Stimme wurde leiser. Spürst du nicht, dass wir mit jedem Nerv, mit jeder Faser unseres Seins an die Erde gebunden sind? Wenn wir in ihr Gleichgewicht eingreifen, sind wir auch gezwungen, mit den Konsequenzen zu leben.“ „Ich verstehe das nicht“, wisperte Konstantin. „Das ist mir zu hoch.“ 10



Paul lächelte. Er griff nach Konstantins Hand an seiner Wange und zog sie gegen seine Lippen. „Das musst du auch nicht“, murmelte er. „Das ist meine Aufgabe, meine einzige.“ Konstantin sah zu, wie Paul wieder einschlief. Doch konnte er keine Beruhigung darüber empfinden. Stattdessen setzte sich die Ahnung in ihm fest, dass der Bruder mit Schlaf alleine den Preis nicht werde bezahlen können. Langsam löste er sich von Paul und sank in das Polster zurück. Es half nichts. Nun lag es wieder einmal an ihm. Und er war bereit. Eine Katastrophe, wie die gerade überstandene, durfte sich keinesfalls wiederholen. Paul sollte sich auf ihn verlassen können. Selbst wenn Konstantin nur vorgab, sich seiner Sache, dem, was er unternahm, oder welches Ziel er ansteuerte, sicher zu sein. Denn unterm Strich konnte er lediglich raten. Weder verstand er, was mit und in Paul vorging, noch besaß er eine Ahnung, wo sein Platz in dem Spiel war. Er erinnerte sich an jedes der Worte, mit denen ihre Mutter ihn beauftragt hatte, auf den Bruder zu achten. Er erinnerte sich ebenso gut daran, als wie unnötig er die wiederholten Mahnungen empfunden hatte. Er schüttelte den Kopf, atmete durch und begann damit, das Innere des Wagens gründlich zu untersuchen. Viel ent11



deckte er nicht. Erst recht nichts Auffälliges oder einen noch so entfernten Hinweis darauf, dass mit ihrer Situation gerechnet worden war. Konstantin erkannte, dass auch Cora, von den Ereignissen überrollt, schnell gehandelt hatte, ohne an jede Eventualität oder Vorsorge denken zu können. Dankbar genug fühlte er sich allerdings, als er eine weitere Decke fand und feststellte, dass der Tank immer noch und trotz des Weges, den sie bereits zurückgelegt hatten, gut gefüllt war. Es sollte nicht schwer werden, wieder unterzutauchen. Und das war es auch nicht. Konstantin besorgte sich Landkarten. Sie hielten in kleinen Dörfern, um sich mit Proviant einzudecken, inmitten abgelegener Wälder, um zu schlafen. Konstantin gewöhnte sich daran, beengt zur Ruhe zu kommen. Überhaupt gewöhnte er sich rasch. Sich anzupassen gehörte zu seinen Stärken. Sich verdeckt im Rahmen seiner Möglichkeiten und der gebotenen Grenzen fortzubewegen, lag in seiner Natur. Wenn da nicht Paul bei ihm wäre. Und der erinnerte ihn ständig daran, dass zu überleben nicht ausreichte. Erinnerte ihn daran, dass er auf Zeit spielte, dass es so, wie es war, nicht weiterging. Denn ziemlich rasch musste Konstantin feststellen, dass Paul sich nicht erholte. Die Erschöpfung blieb, hing an je12



dem seiner Glieder, lähmte den Jüngeren zusehends. Egal, was Konstantin auch versuchte, es wurde nicht besser. Dabei konnte keiner von ihnen mit Händen greifen, wo die Ursache des Übels lag, oder gar erraten, wie eine Verbesserung zu erreichen war. Paul hatte keine Beschwerden. Er aß und schlief. Lediglich seine Müdigkeit bremste. Wollte Konstantin nur ein paar Schritte mit ihm gehen, dann knickten Pauls Beine bereits unter ihm weg, und Konstantin blieb nichts anderes übrig, als den Jüngeren zu stützen, ihm vorwärtszuhelfen, bis sie eine Sitzgelegenheit erreichten oder sich einfach auf den Boden fallen ließen. Dort lag Paul dann still, starrte in den Himmel, ein versonnenes Lächeln auf seinen Lippen, bis er die Augen wieder schloss und abdriftete. Konstantin saß neben ihm, fühlte den Kloß in seinem Hals und einen schmerzhaften Druck, der Herz und Lungen zusammenpresste. Lange genug waren sie unterwegs. Paul sollte wenigstens Anzeichen von Erholung zeigen, einen kleinen Schritt in die Richtung gehen, die Konstantin vertraut war. Stattdessen blieb er still und ließ Konstantin auf diese Art viel zu viel Zeit zum Nachdenken. Und das tat ihm nicht gut, egal in welche Richtung seine Gedanken wanderten. Sah er Paul beim Schlafen zu, ver13



mischte sich die Sorge mit Erinnerungen, die er zu verdrängen suchte. Er bereute es nicht, am Tod Phils und dessen Helfern Schuld zu tragen. Wenn es nötig gewesen wäre, das wusste er genau, dann hätte er auch Derek getötet. Wenn es nötig sein sollte, dann war er zu allem bereit. Aber er bereute, so dumm gewesen zu sein, ihnen in die Falle zu gehen, bereute mehr als alles andere, dass er sich hatte täuschen lassen. Und dass sie eine Macht über ihn gewonnen hatten, die er nicht mehr loswurde, obwohl er doch wusste, dass sie keinen Einfluss mehr auf sein oder Pauls Schicksal nehmen konnten. Nicht, wenn er es objektiv zu betrachten suchte. Doch ließ er seine Gedanken wandern, dann landeten sie früher oder später bei Paul. Und bei der Nähe, die sie geteilt hatten, den Augenblicken, in denen er einer Sehnsucht nachgegeben hatte, die sich zunehmend in einen ungesunden Drang verwandelte. Wenn er Paul ansah, wie der auf dem Erdboden schlief, die Glieder ausgestreckt, wie hingegossen, dann wünschte er sich, dessen Haar zurückzustreichen, die Stirn zu küssen, die kühle Haut unter seinen Fingerspitzen zu spüren. Zugleich schämte er sich, verstand den Wunsch nicht, die Sehnsucht, die immer da gewesen war, die doch erst jetzt in 14



sein Bewusstsein vorgedrungen war, erst jetzt in der Lage war, ihn zu beunruhigen. Er hoffte darauf, dass Paul aufspränge und ihn anlachte, mit ihm über all das lachte, was ihm jetzt so ernst erschien. Doch der sprang nicht auf. Als es kühl wurde und Konstantin ihm aufhalf, lehnte Paul sich schwer und müde gegen den Körper des Bruders. Und Konstantin zog ihn an sich, genoss für einen winzigen Moment das Gefühl der Nähe, bevor er es zurückdrängte und Paul seufzend in den Wagen half. „Wir sollten dich zu einem Arzt bringen“, sagte er, als sie wieder im Auto saßen. „Mir fehlt nichts“, murmelte Paul neben ihm. Konstantin schnalzte ärgerlich mit der Zunge. „Von wegen. Du kannst kaum aufrecht gehen. Und ich kann das nicht mehr mit ansehen“, fügte er leise hinzu. Paul rollte seinen Kopf zur Seite. „Kein Arzt wird etwas finden.“ Konstantin schüttelte den Kopf. Sein Entschluss festigte sich, gerade mit dem Widerstreben Pauls. „Fällt das nicht auf?“, versuchte Paul es erneut. Konstantin lächelte schief. „Keine Sorge. Unser Handschuhfach ist immer noch mit hervorragend gefälschten Papieren bestückt. Und um eine Ausrede war ich noch nie verlegen.“ Aber es lief, wie Paul es prophezeit hatte. Der gemütliche Landarzt, den sie aufsuchten, stellte verschiedene Fragen, 15
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